
 

 

 

 

 

 

 

 

CHECKLISTE 
CHECKLISTE ZUR ERSTELLUNG VON SANIERUNGSKONZEPTEN 

 

Der Anhang enthält eine Checkliste zur Erstellung von Sanierungskonzepten für 
Bestandsgebäude. Sie dient als ergänzende Orientierungshilfe zu bestehenden 
Leitfäden und Förderrichtlinien und strukturiert die wesentlichen Anforderungen an 
Aufbau, Inhalt und Darstellung von Sanierungskonzepten. Die Checkliste gliedert sich in 
zentrale Themenbereiche wie Aufbau und Verständlichkeit, Grundlagenerhebung und 
Bestandsaufnahme, technische Sanierungsmaßnahmen sowie – optional – zusätzliche 
Maßnahmen zur ganzheitlichen Betrachtung des Gebäudes. Ziel ist es, eine 
übersichtliche und praxisorientierte Unterstützung für die strukturierte Ausarbeitung von 
Sanierungskonzepten bereitzustellen. 

 

Mag. Robert Mixan Bsc. 
Schöberl & Pöll GmbH 
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Diese Checkliste ist als Ergänzung zu den „Handlungsanleitungen Sanierungskonzept“ 
von klimaaktiv (siehe: https://www.klimaaktiv.at/fachpersonen/energie-bau/sanierung), 
zur Richtlinie für die Förderung eines Sanierungskonzepts für Wohngebäude der Stadt 
Wien (Version 2024, siehe: https://www.wien.gv.at/pdf/ma50/sanierungskonzept.pdf), 
sowie zur Checkliste und Vorlage für Sanierungskonzepte der Qualitätsplattform 
Sanierung (siehe: https://qp-sanierung.at/wissenswertes/) gedacht. 

1. Aufbau, Struktur und Verständlichkeit 

Ziel ist eine klare Strukturierung des Sanierungskonzepts in verständlicher Sprache, die 
zielgruppenorientierte Aufbereitung sowie eine allgemeine Zugänglichkeit 
(Verständlichkeit auch für Nicht-Fachkundige). 

 Kurzfassung in verständlicher Sprache zu Beginn des Dokuments 

 Klare und strukturierte Einleitung mit Auftragsbeschreibung und 
Abgrenzung von Nicht-Zielen 

 Ansprechendes Layout zur Unterstützung für nicht-fachkundige Leser:innen 

 Tabellen und Abbildungen sind beschränkt auf wesentliche Information und 
finden ausreichende Erklärung im Fließtext 

 Glossar mit Fachbegriffen (z.B. Bauklasse, Schutzzone, Blockrandbebauung, 
konditioniert). Konsequenzen für das Objekt bzw. für die Variantenvorschläge 
werden im Fließtext erklärt 

 Einheitliche Begriffsverwendung (insb. relevant bei Beiträgen mehrerer 
Planungsbüros) 

 Grundlegend lösungsorientierte und positiv formulierte Sprache 

 Wertfreie Formulierungen 

 Klare Schlussfolgerung und strukturierte Zusammenfassung mit Blick aufs 
Ganze 
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2. Grundlagenerhebung und Bestandsaufnahme 

Ziel ist die fundierte und nachvollziehbare Bestandsaufnahme sowie bestmögliche 
Informationsqualität zum Gebäudebestand. 

 Transparente Dokumentation und gemeinsamer Wissensstand sind allen 
Eigentümer:innen zugänglich (Pläne, Protokolle, Gutachten, Fotodokumentation, 
etc.). 

 Umfrage zu Verbesserungswünschen (z.B. Plätze für Kinderwägen, 
Barrierefreiheit) 

 Systematische Zustandsbewertung der Bauteile (welche Bauteile sind am 
Lebensende) zum Zwecke einer klaren Empfehlungen für Ersatz oder Sanierung. 

 Positive, konstruktive und lösungsorientierte Formulierungen 

 Vermeidung eines zu technischen Stils (Lesbarkeit) 

3. Thermische Sanierung, Heizungsumstellung, Haustechnik 

Ziel ist die verständliche und nachvollziehbare Darstellung der technischen Planung, 
Erklärung von Varianten sowie Anführung von Entscheidungshilfen. 

 Ausführliche Beschreibung von Dämmmaßnahmen 
(Materialien, Vergleichbarkeit der Dämmwirkungen) 

 Verständliche Aufbereitung technischer Aspekte mit Grafiken und 
Abbildungen 
(z.B. Einbauvarianten für den Fenstertausch). 

 Fokus auf Kernaussagen statt technischer Überfrachtung 

 Darstellung erreichbarer Sanierungsstandards (Klassifizierungen), Erklärung 
und Zusammenfassung der Energieausweise 

 Zielgruppenorientiere Ausführung von Varianten 

 Erläuterung zentraler Kennwerte (U-Wert, g-Wert, etc.) mit Bewertungshilfe 

 Quellenhinweise für weiterführende Informationen 

 Bewertung der haustechnischen Anlagen (welche Bauteile sind am 
Lebensende) zum Zwecke einer klaren Empfehlungen für Ersatz oder Sanierung. 

 Zusammenhänge werden erklärt (z.B. gute Dämmung ermöglicht niedrige 
Vorlauftemperaturen und damit Steigerung der Effizienz der Wärmepumpe) 
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4. Zusätzliche Sanierungsmaßnahmen (auf Wunsch) 

Für eine ganzheitliche Betrachtung des Gebäudes, d.h. die Berücksichtigung von 
Potenzialen und Mehrwerte für das Gebäude, die über die reine thermisch-energetische 
Sanierung hinausgehen, können die folgenden Aspekte in das Sanierungskonzept 
aufgenommen werden. 

 Erhaltungsarbeiten 

 Begrünungs- und Entsiegelungsmöglichkeiten 

 Fassadengestaltung (z.B. Gestaltung einer grauen Feuermauer des benachbarten 
Gebäudes mit Bemalung) 

 Errichtung von Balkonen 

 Schaffung barrierefreier Zugänge 

 Ladeinfrastruktur für E-Mobilität 

 Ausbau von Dachgeschossen 

 Schaffen von Bereichen für gemeinschaftliche Nutzung 


